
/

r Lmlaler
uunumn

Bezugspreis!
Durch Träger monatlichNM . 1.40 einschließlich 20 Rpfg. Zustell«
gebühr, durch die Post RM . 1.76 (einschließlich 36 Rpfg. Post¬
zeitungsgebühren). Preis der Einzelnummer 10 Rpfg. 2n Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der Zeitung
»der auf Rückerstattungdes Bezugspreises. Gerichtsstand für beide
Teile ist Neuenbürg (Württ .) Fernsprecher 404. — Verantwortlich
für den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger, Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung

/lmtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Sirtenfel-er-, Calmbacher- un- Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis«
Bit dl-inspxltige Mtllim« « »Zelle 1 Rplg., amtliche Anzeige»

Slpsg„ Textzeile 2« Rpsg. Schlug der Anzeige,u>m,ahm»
I Uhr »armlttag». Gewähr wird nur sür schriftlich erteilt- Aus.
»«Sge übernommen. 3» übrigen gelten dle oo« Werberal der
deutscheu Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen. Bordrucke liehen z«
Verfügung. Zurzeit ist Pret. liste Nr . 8 gültig. Bertag und Rotatiour»
druck: L. Meeh' sche Buchdruck«»!, 3nh. Sr . Biesinger. Neuenbllra.

' Rr. 281 Neuenbürg , Mittwoch de» LS. November 1644 102. Jahrgang

Abwehrersolge dei Aachen, in Lothringen und im Eisatz .
Hohe Panzerverloste des Feindes nördlich der Zaberner Senke «nd in der burgnndische« Pforte

Berlin , 28. Nov. Am Montag und in der Nacht zum
Dienstag steigerten die Anglo-Amerikaner, vom aufhellenden
Wetter begünstigt, den Einsatz ihrer Bomberverbände gegen
Front und Hinterland . Die Terrorangriffe richteten sich vor
allem gegen das Gebiet Köln—Düsseldorf—Neust, gegen den
Raum von Bingen und die am Westrand des Schwarzwaldes
liegenden Städte Offenburg und Freiburg.  Diesen drei
Angrisfsräumen entsprechen an der Front die Schwerpunkte
bei Aachen, westlich der Saar und im Elsaß.

Me östlichen Niederlande  sind noch Nebenkriegsichau-
vlatzc geblieben. Unsere Nachhuten traten bei Rörmono  auf
oas östliche Maasuser über, bei Venlo  halten sie jedoch noch
einige Brückenköpfe, an denen ' erneute feindliche Vorstöße
scheiterten. Hier erzielte Stabswachtmeister Zillmann, Zug¬

sführer in der Heeres-Sturmgeschiitzabteilung 902, dieser Tage
seinen 49. und 50. Panzerabschuß. Fast überall haben setzt
unsere Truppen die Hochwasser führende Maas und das über¬
schwemmte Westufer zwischen sich und den Feind gelegt. Ueber
die Wasserflächen hinweg toben die Artillerieduelle, in deren
Verlauf unsere Batterien wiederholt feindliche Bereitstellun¬
gen oder ans den Straßendämmen vorgehende Panzergruvpen
zersprengten. Der Widerstand unserer Nachhuten hat die Bri¬
ten offenbar veranlaßt , ihren geplanten Angriff gegen die
Maasbefestigungen solange zu perschieben, bis der Ansturm der
Nordamerikaner im Raum von Aachen wenigstens die Ebene
östlich der Nör erreicht chat. Bisher haben aber auch die neu in
die Schlacht geworfenen operativen Reserven nicht einmal
einen Brückenkopf bilden können, obwohl sie am Montag ihre
Angriffe gegen unsere Stellungen beiderseits Jülich  mit
großer Wucht fortsetzten. Weitere Brennpunkte lagen bei
Langewehen,  wo die Nordamerikaner aus dem Wald- und
Hügelgelände des Wenau-Forstes in das Flachland westlich der
Rör heraustreten wollen, und bei Hürtgen,  wo unsere
Truppen jeSe Annäherung an die Straße nach Düren  durch
Gegenangriffe verhinderten. Schon die Tatsache, daß die
Kämpfe immer wieder bei den gleichen Orten stattfinden, zeigt,
daß unsere Truppen erneut klare Abwehrerfolge errangen.

In Lothringen  drückt die 3. nordamerikanische Armee
weiterhin zwischen Rem ich und Saarburg  gegen die
Saar -Linie. Mit ihrem linken Flügel versucht sie den Er-
scholz-Riegel zwischen Mosel und Saar einzudrücken. Unsere
Truppen ließen den Feind zunächst einsickern, dann aber bra¬
chen sie am Montag plötzlich vor und stießen dem Gegner in
die Flanke. Mehrere Ortschaften wurden den Aggressoren
wieder entrissen, einige restliche, sich verzweifelt wehrende

feindliche Kampfgruppen von Pionieren mit Flammenwerfern
vernichtet. Um dem anhaltenden Druck gegen den Abschnitt
von Merzig  und gegen Saargemünd  zu begegnen, setz¬
ten sich unsere Truppen an vorbereiteten kürzeren Verteidi¬
gungslinien von neuem fest und wiesen hier alle Vorstöße
des nachdrängenden Gegners ab.

Nördlich der Zaberner Senke  entwickelten sich in den
Morgenstunden des Dienstags schwere Panzerkämpfe. Nord¬
amerikanische Panzer versuchten hier, unseren vor zwei Tagen
von Norden her gegen das feindliche Einbruchstor oorgetrie-
benen Angriffskeil zurückzudrücken. In dem noch anhaltenden
Ringen schossen unsere Panzer im Verlauf der ersten Tages¬
stunden bereits 38 Sherman -Panzer und fünf Panzerspäh¬
wagen ab.

Auch südlich Straßburg  entfalteten die Nordameri¬
kaner in den letzten 12 Stunden starke Aktivität. Sie stießen
zunächst an der von Straßburg nach Schlettstadt  führen¬
den Straße mit 50 Panzern gegen die Straßengabel bei Er¬
stein vor. Als hier tzL.r Angriff im Abwehrfeuer liegen blieb,
wiederholten sie den gleichen Versuch am Fuß der Vogesen
längs der Straße Molsheim —Barr.  Vorübergehend
konnte der Feind in eine nordöstlich Barr gelegene Ortschaft
eindringen. Dort traf ihn wenige Stunden später der Gegen¬
stoß, der das Panzerrudel zerschlug und die Reste zurücktrieb.

Auch in den Vogesen,  wo die Nordamerikaner und
ihre marokkanischen Hilfstruppen an den Paßstraßen nach
Schlettstadt, Colmar und Thann heftig angriffen, leisteten un¬
sere Truppen trotz starker Schneestürme erfolgreich Widerstand.
Die im Raum südlich und südwestlich von StraßLurg stehen¬
den Nordamerikaner wiederholten den Versuch, zum Ober-
Els aß  vorzustoßen, um unsere Truppen am Aufbau neuer
West—Ost-Linien zu hindern.

Die in das Gebiet von Mülhausen  eingebrochenen
feindlichen Verbände haben ihren Plan , die Verbindung nach
Norden aufzunehmen, zunächst offenbar aufgeben müssen. Sie
versuchen stattdessen zur Zeit durch Angriffe nach Westen un¬
seren immer noch bei Belfort  vorspringenden Frontbogen
abzuschnüren. Da ihre Hauptangrtffe scheiterten, die Stöße in
Flanke und Rücken des Gegners sedoch Fortschritte machten,
laufen diese Kräfte Gefahr, in die Zange genommen zu
werden.

In Mittelttalten , auf dem Balkan  und an der
gesamten Ostfront  war die Kampftätigkeit gering. Nur in
Südungarn  wurde bei Apatin und Batina weiter schwer
gekämpft.

DieV»)e« habe« r> pariere«
Times" zieht de« Schlußstrich««ter den britischen Berrat an seinem einstige« BerbSndete»

Genf, 28. Nob. Das neuerliche britische Kesseltreiben gegen
die Londoner Exilpolen zeigt deutlich das Mißbehagen, das die
Briten über das Scheitern Mikolajchks empfinden. Der diplo¬
matische Reuter -Korrespondent bringt dies mit den Worten
zuin Ausdruck, daß Mikolajchks Mißerfolg in London mit Be¬
sorgnis betrachtet werde. In Mikolajcyk sah man den einzi¬
gen Vertreter für die Exilpolen, der m-!t Moskau zu einem
Arrangement gelangen könnte, um damit dem Komplott zum
Siege zu verhelfen, das Stalin und Churchill für die Aus¬
lieferung Polens an Moskau geschmiedet haben.

Die „Times" hebt Herbor, daß Mikolajcyk alle seine Ener¬
gie darangesetzt habe, um eine Regelung zustandezubringen, die
das zukünftige Schicksal Polens auf die feste Grundlage eines
engen Bündnisses und der Partnerschaft mit der Sowjetunion
gestellt hätten. Der „Times"-Artikel ist im übrigen ein aus¬
gewachsener Fußtritt für alle jene Kreise der Exilpolen, die
noch auf irgendwelcheUnterstützung Englands und Amerikas
für die polnische Sache gehofft hatten. Den Polen wird be¬
scheinigt, daß es ein unheilvoller Glaube war. von einer Auf¬
schiebung der Regelung mit Moskau günstigere Bedingungen
für Polen zu erwarten. Dieser Glaube, der allen gegebenen
Tatsachen sowie auch aller Wahrscheinlichkeit entgegenstehe,
könne nur durch die Hoffnung auf die Unterstützung der West¬
mächte erklärt werden. Es brauche Wohl kaum gesagt zu wer¬
den, daß die britische Regierung solche Hoffnungen in keiner
Weise begünstige. Deutlicher konnte die „Times" nicht werden.
Und wenn sie weiter sagt, daß Stalin Polen eine Garantie
angeboten habe, und Churchill bereit sei. sich dem anzu¬

schließen, dann liegt in diesen Worten der britische Glaube
begründet, an das Garantieversprechen von 1939 nicht mehr
erinnert zu werden. Man tut so, als ob es diese Garantie , mit
der die Briten Polen in den Krieg gehetzt haben, niemals
gegeben hätte. Gewisse Polen , so heißt es in dem „Times"-
Artikel, schienen daneben eine amerikanische Garantie gefordert
zu haben, eine Forderung , die undurchführbar sei. Damit wird
bestätigt, daß Harriman Mikolajcyk ebenfalls eine Absage er¬
teilt hat, die letzten Endes die Krise zum Ausbruch gebracht
hat. Die „Times" unterläßt es schließlich nicht, darauf hinzu¬
weisen, daß die Polen sich nach den sozialen und politischen
Gegebenheiten in Osteuropa einrichten müßten und fordert
die Polen auf, sich mit den gegebenen Tatsachen abzufinden.

Der Artikel der „Times" ist gewissermaßen das Finale des
britischen Verrats an den Londoner Polen . Die Polen
werden vor die Alternative gestellt, vor Moskau zu kapitu¬
lieren oder nach außen fallen gelassen zu werden. Ganz un¬
verblümt wird ihnen in Verantwortlichen Kommentaren eng¬
lischer Blätter angedroht, daß England keine Exilregierung
anerkennen könne, die in Moskau nicht genehm' wäre. Churchill
ist entschlossen, den Verrat bis zur Neige auszukosten. Der
diplomatische Vertreter des Exchangebüros deutete bereits an,
daß Lublin durch den Konflikt Handlungsfreiheit gewinne
und die Londoner Polen auch noch den Kapitulationstermin
verpassen könne. Nach all dem ist es nicht verwunderlich, wenn
Reuter meldet, daß Kwapinski mit seinen Bemühungen um
eine Neubildung des Exilkabinetts keinen Schritt vorangekom¬
men ist.

Ißvusr In Nürrs
Berlin . Der Träger des Eichenlaubs Major Ferdinand

Eidel, geboren am 23. Mai 1910 in Boxtal bei Wertheim in
Baden, fand bei den Kämpfen im Osten als Regimentsführer
den Heldentod.

Berlin . Die Ritterkreuzträger Major Horst von Uslar-
Gleichen und Oberfeldwebel Heinrich Geher erlagen schweren
Verwundungen.

Krakau. Die Soldaten einer Heeresgruppe im Osten sam¬
melten für das Hilfswerk „Mutter und Kind" an einem Tage
insgesamt 12,5 Millionen RM . von ihrem Wc' old.

Proteste gegen allgemeine WelMWt in Kanaö«
Die teilweise Annahme der allgemeinen Wehrpflicht durch

die Regierung führte, einer Reuterweldung zufolge, zu Pro¬
testen seitens der französisch sprechcni ci, Teile Quebecs. Es
heißt, daß die Lage des Premierministers Mackenzie King in
diesen Bezirken von allen Sollen bedroht ist. Der Premier¬
minister befurchtet, daß er um Rücktritt gezwungen und eine

' meine Wahl aesrrde - i mir- .

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
Der Führer verlieh bas Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬

zes an Generalleutnant Fritz-Georg von Rappard,  Kom¬
mandeur der am 18. September im Nachtrag zum Wehrmacht¬
bericht genannten bayerischen ?. Jnfanterie - Divi-
ston,  geboren am 15. August 1802 in Sögeln als Sohn beS
Landwirts v. R.: Oberst Joachim von Siegroth,  K m-
mandeur einer Fahnenlunkerschulet Oberstleutnant Karl
Wtnzen,  Kommandeur eines fränkisch-sudetcnöeutfchen
Grenadier-Regiments,' Major Walter Neuer,  Führer einer
Kampfgruppe,- Hauptmann Oskar Evsser,  Kompaniechef
in einem Panzer -Regiment aus Jägerndorf (Sudetengau):
Hauptmann d. N. Bernhard Dresel,  Vataillonskomman»
beur in einem württembergisch-baöischen Grenadier-Regi¬
ment,' Hauptmann d. N. Helmut Ltßmann,  Bataillons-
führer tn einem nieöersächsischenGrenadier-Regiment: Ritt¬
meister Erich Schrödter,  Kommandeur der Panzerans-
klärungs-Abteilung „Großdeutschland", geboren am 1. Mat
1919 in Münch en : .Oberleutnant -. R. Hugo Schwark,
Vataillonsführer in einem Grenadier-Regiment»' Oberleut¬
nant d. R. Bernhard Kran », Bataillonsfüürer 0

Kampf mit-em Chaos
Von Or Hans Simon.

.Fatum und Schicksal werden meist als gleichwertig und
gleichbedeutend angesehen und schlechthin als Bezeichnung fül
das „Unabwendbare" gebraucht. Und doch besteht zwlscheü
beiden em ganz wesentlicher Unterschied. Fatum ist in scinei
vollkommenstenForm jenes Unabwendbare in der Welk
anschauung des Orientalen. Er glaubt an dieses Fatum wit
an em feststehendes Ereignis bis zum Extremen: Alles KW
künftige rm Leben des Einzelnen ist unabwendbar. Nichts ist
erreichbar, wenn nicht ein gutes Geschick dem Menschen wohl
will. Diese fatalistische Lebensauffassung erstickt mitunter ganz
und gar das Aktive im Menschen, lähmt seine Tatkraft, tötet
den Tfortschrrttsaeist; denn er legt die Hände in den Dckoß und
wartet ab. Gelassen erträgt er Leid, fast wunschlos steht er de»
Zukunft gegenüber. Ja , man kann sagen, er kümmert sich fast
gar nicht um das Zukünftige. Die Sorge um die Zukunft ist
ihm fremd. Alles kommt, wie es kommen muß. Der Mensch
kann nichts daran ändern. Was kommen soll, kommt doch, es
kommt ohne Zutun der menschlichenW-llensbetätigung.

Außer anderen asiatischen Religionsbekenntnissen hat be¬
sonders der Mohammedanismus diesen Skil der Lebensaesta!-
tung in seinem Religronssystem verankert. Dieser Glaube an
das Unabwendbare, an das absolut waltende Fatum war oft
Ausgangspunkt für jene todesmutige Tapferkeit, mit der die
Muselmanen auf ihren Eroberungszügendas Leben einsetzlen.

Und das Schicksal? Die meisten Zeitgenossen führen dieses
Wort täglich im Munde, ohne daß ihnen klar bewußt ist, was
ste damit ausdrücken wollen. Und doch weiß der Zuhörer um
die ungefähre Bedeutung, wenn er diesen Begriff in irgendeinem Zusammenhang vernimmt.

Es wäre reizvoll, im einzelnen dem nachzugehen, wie oi«
Hellenen, die Germanen, die Urarier, die Atlantiker, dem
Schicksalsglauben huldigten und was die großen Denker und
Dichter unseres Volkes darunter verstanden haben.

Gewiß, auch beim Glauben an das Schicksal glaube,', wir
an etwas Fertiges, an ein gewisses Etwas von eigenem
Daseinswert, dos von uns nicht ganz und gar abgelehnt werden
kann. Es ist eben etwas „Geschicktes", das sich nun nach unserer
Auffassung in guter ober„böser" Weise bemerkbar macht. Auch
Goethe spricht davon, daß der Mensch sein Leben nach der
Linie, nach der er es angetreten hat, vollenden wird. DaS
Schicksal ist auch das, was uns „zufällt", was zu uns gehört.
Heute aber hat dies Wort „Zufall" nichts mehr mit dem Be¬
griff „Schicksal" gemein, denn unter Zufall verstehen wir im
alltäglichen Sprachgebrauchein Ereignis, das gewissermaßen
ohne „Ursache", ohne irgendwelche kausale Zusammenhänge
geschieht.

Das Schicksal wird uns gewissermaßen als eine Aufgabe
gestellt, die wir zu meistern haben. Wir müssen um die Lösung
dieser Aufgabe kämpfen, ringen, streiten. Diese „Ausgabe" hat
auch jedesmal gewiß einen Sinn . Und wenn uns ein Unglück,
ein „Schicksalsschlag" noch so sinnlos, sinnwidrig erscheint, so
erkennen wir schon oft nach geraumer Zeit, daß nun dies ver¬
meintliche Unglück gar kein solches war, daß es sich zum Guten,
zum Sinnvollen wendet, daß also der vermeintliche Schicksals«
schlag gar kein „bös Geschick" war, sondern daß es das Schick¬
sal am Ende doch aut mit uns meinte.

Diese Erkenntnis gibt uns Kraft und Ruhe, der Zuumsh
fest und zuversichtlich entgegenzugehen, gleich jenem Ritter in
Dürers „Ritter , Tod und Teufel". Einzigartig zeichnet der
Meister jenes wissende Lächeln, die Zuversicht, daß sein Dasein»
sein Kampf ganz sinnvoll ablaufen wird. Er fürchtet nichts.
Er glaubt an sein Schicksal. Es wird die ihm gestellte Aufgabe,
erfüllen. Er liebt daher den Kampf. In der Mythologie unse¬
rer Vorfahren waren auch die Götter dem Schicksal unter¬
worfen. Und der tapferste Zug dieser großartigen Weltauf¬
fassung: Nichts kann im Widerspruch zu den Naturgesetzen ge¬
schehen. Selbst die Götter vermögen das Gesetz von Ursache und
Wirkung nicht zu umgehen. Diese germanischen Vorstellungen
decken sich übrigens mit denen der alten Hellenen, wenn der
Moira , dem Verhängnis, auch die Gewaltigen des Olymps
unterworfen sind.

Und so ist Schicksal Aufgabe und damit zugleich Kampf
eines ordnenden Prinzips gegen das Chaos. Ruhig empfange»
wir aus unbekannten Kraftquellen der-Natur unsere für unser
Dasein im Volke gestellten Aufgaben. Wir übernehmen st«
freudig und zuversichtlich, wenn dies auch manchmal schwer,
ja sehr schwer fällt. Und stellen uns auf die Seite der Götter,
die da nach jener göttlichen Ordnung Asgards gegen die fessel¬
losen Naturriesen im Reiche Midgards kämpfen. Wir streite«
„schicksalhaft" für das Gute, das Sinnvolle, das Lebensfördernh»
gegen das Böse, das Sinnwidrige, daS Chaos.
Die Schwerter für Hauptmann Wurmheller

Nach benz Heldentod verliehe»
Der Führer verlieh bas Eichenlaub mit Schwertern zum

Ritterkreuz des Eiserne» Kreuzes an Hauptmann Josef
Wurmheller»  Gruppenkommandenr in einem Jagd¬
geschwader» als 108. Soldaten der dentschen Wehrmacht.

Er hat die Verleihung nicht mehr erlebt, da er vor
einigen Monaten nach seinem 102. Luftsieg den Heldentod
starb. Sohn eines Bergmannes und selbst Bergmann, war
„Sepp" Wurmheller, wie er in Kameradenkreisenhieß, ein
Kind Oberbayerns, inHausham  geboren. Der hochgcwach-
iene Jagdflieger , der 27 Jahre alt geworden ist, zählte zu
den Besten des Richthofengcschwaders. Die weitaus meisten
Luftsiege errang LLurmheller im Kampf gegen England. A:>,
Tage von Dieppe stieg er trotz eines im Gipsvcrbaud st c>-
den Beines ins Flugzeug, wurde selbst abgeschossen und .jo!,
dennoch sieben feindliche Flugzeuge herunter.



Das Hrenzmarksthwert
,_ ^ Von HanS Baumann . >
Unter den Bauern an der Memel , dem heiligen Strom,

geht eine alte Sage von einem gewaltigen Schwert , das weit
Anseils des Stromes in emem Acker steckt und dort eine ein¬
same Wacht hält . Tie Bauern wissen auch die Worte noch,
die in das Eisen gehämmert sind, und dort im Osten vergißt
sie keiner, der sie einmal gehört hat . In ungefüger Schrift
stehen sie auf dem blanken Stahl , und sie haben die Wucht
Von den Worten eines Mannes , der lange geschwiegen hat.

Tenn wenn einst dieses Eisen schwört,
wird zum Reich gehören, was zum Reich gehörL

Und das ist die Saae:
Als Heinrich, der Löwe von Niedersachsen, vom Kaiser in

Acht und Bann getan war , da saß er neun Tage und Nächte
schweigend, und keiner durfte ihm unter die Augen. Er dachte
an das deutsche Blut , das im Süden in den heißen Boden
versickerte, nur weil der Kaiser des Heiligen Römischen
Reiches größeren Glanz und helleren Schein auf seine Krone
hänfen wollte. Neun Tage saß der Löwe schweigend und
dachte an ein Land im Osten , das immerfort nach ihm rief,
das hungerte nach deutschen Händen . Tort mußte eine alte
Heimat sein, die in bewegten Jahren Deutsche verlassen hatten,
dorr mußte des Reiches beste Mark werden, die nie eine
Grenze cincngt.

Neun Tage saß er schweigend.
Dann stand er auf , und seine' Schritte spürte man durchs

ganze Schloß. Er ging in die Schmiede, und der Schmied,
der des Herzogs Schwert einmal unter seinem Hammer hatte,
mußte von seinem Platz. Ter Herzog schmiedete nun selber
ein Schwert . Das wurde lang und breit , und über das ganze
Eisen hin hämmerte er Worte ein. Ter Schmied gab dem
Löwen scheu die Hämmer oder was er sonst zu feiner Arbeit
brauchte und wagte kein Wort . Es wurde ein gewaltiges
Schwert : aber Heinrich lächelte nicht, als er es in den
Händen wog.

In der nächsten Nacht holte er seinen riesigen Schimmel
aus dem Stall , und seine Treuesten , die ihre Augen immer
auf ihm hatten , sahen ihn ins Morgenrot reiten , als in
Braunschweig noch keiner wachte. Ter Löwenher .og wachse
sich nach dem Osten auf . Keiner durste dabei sein, als er in
das Land ritt , das er einmal dem Reich gewinnen wollte.
Sein Schimmel -schwamm durch den breiten Strom . Nach
vielen Tagen und Nächten, als die Soime wieder aufsprang
wie damals , da er ausriit . hielt er vor der Memel . Ter
Schimmel stand und hob seine Nüstern rn den Morgenwind,
der von Osten herüberkam . Heinrich schaute in das Land über
den heiligen Strom . Tann stieg er vom Pferde , zog das
Schwert , das er geschmiedet, und fuhr noch einmal über die
ungefüge Schrift , die er in den Stadl gekerbt hatte . Dann
stieß er das blanke Eisen bis zum Heft in die Erde und ritt
odne Waffen wieder heimwärts.

Seitdem schbt das Schwert am heiligen Strom.
Als ipäter der große Heerzug der Ritter und Bauern

dorthin kam. fand ein Bauer das Schwert . Er blieb auf
diesem Boden, denn er meinte , daß das ein guter Boden sein
müsse, in dem ein solch gewaltiges Schwert so lange eine ein¬
same Wacht gehalten . Daß das Schwert alt war , konnte man
am Löwen sehen, der den Griff zierte und deutlich davon
redete, wer das Schwert einst bierber oetraaen.

Nun gab der Bauer das Schwert denen mit , die weiter¬
zogen, und die trugen es wie em sicheres Zeichen vor ihrem
Ostmarsch her und glaubten an seine Gewalt . So ging dos
Schwert weit und weiter und kam nicht zur Ruhe . Es wurde
Brauch , das immer der letzte Bauer im Osten das Schwert
in seinen Acker steckte, und die Bauern dicker Mark hüteten
es als ihr heiliges Zeichen. So blieb das durch mehr als ein
Jahrhundert.

Ta wurde einer der Oftlandfahrer untreu . Der verriet
eine Burg des Ostens , und cm guter Streifen deutschen
Landes fiel dem Feind in die Hände. Dazu gehörte auch der
Acker, in dem das Schwert seine Wache hielt . Ter Bauer
wurde über dem Schwert erschlagen, eben als er den Knauf
in die Erde gedrückt batte . Seitdem hält dos Schwert jenseits
der Grenze die Macht, und keiner har es gesunden, so viele
auch danach aesticbt baben.

' Doch die 'Banern dort glauben daran , daß es einmal aus
der Erde springt und m glühen ankänat . Tann brennen die
Worte , die der Löwe einst in das Eisen gehämmert hat , hell
auf , daß es weithin leuchtet und die Sage davon durch das
ganze Volk geht. Und dann steht ein Großer auf , geht vor
dem Volke her und macht das Wort wahr:

Tenn wenn einst dieses Eiien schwört,
wird zum Reich gehören, was zum Reich gehört.

Neuer USA-Grobangeift nordöstlich Aach«« «eschetterlt
Starke feindliche Durchbrnchsversuche«Sr- lich Eaarbttrg vereitelt — Angriffe im Elsaß znm Stehe« gebracht

Keine gröbere« Kampfhandlungen an der Ostfront — Bolschewistischer Druck in Ungar«
Aus dem Führerhauptquartter , 28. Nov. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Wie schon seit Tagen , wiesen unsere Truppen auch gestern

heftige feindliche Angriffe im Maas -Brückenkopf Lei Venlo
ab und bekämpften Panzerbereitstellungen der Engländer mit
zusammengefaßtem Artilleriefeuer.

Nordöstlich Aachen nahmen die nordamerikanischen Di¬
visionen nach stärkster Feuervorbereitung ihre Großangriffe
von neuem auf . Sie scheiterten wiederum in unserem Hanpt-
kampsfeld an dem entschlossenen Widerstand unserer Truppen.

Die Besatzungen der Werke um Metz behaupteten sich
weiterhin gegen feindliche Angriffe oder schlugen sich aus zer¬
schossenen Anlagen zu benachbarten Befestigungen durch.

Vom Gebiet nordöstlich Bolchen  bis in den Raum von
Finstingen  führten die Nordamerikaner erfolglose örtliche
Angriffe gegen unsere Nachtruppen und vergebliche Aufklä¬
rungsvorstöße gegen unsere teilweise begradigte und cutt vor¬
bereitete Stellungen gestützte Front . Eigene Panzertrüppen
vereitelten nördlich Saarburg  starke feindliche Durch¬
bruchsversuche. Sie vernichteten in erbitterter Abwehr 43 nord¬
amerikanische Panzerfahrzeuge und damit wesentliche Teile
des dort angreifenden Feindes.

Die Lage im Elsaß  ist durch konzentrische Angriffsbe¬
wegungen des Feindes aus dem Einbruchsraum von Straß-
burg  nach Süden und durch schwere Kämpfe um die Vo¬
gesenpässe  und im Rcmm von Mülhausen  gekenn¬
zeichnet. Harter Widerstand und wendige Abwehr brachten
die feindlichen Angriffe zum Stehen . 33 Panzer des Feindes
wurden abgeschossen.

London , Antwerpen und Lüttich  lagen erneut
unter schwerem Feuer.

In Mittelitalien  kam es nur zu örtlichen Kämpfen.

Bei Gallicano  warfen italienische Truppen den Feind aus
einer Einbruchsstelle . Am Lamone -Abschnitt südwestlich Faenza
scheiterten feindliche Vorstöße . ,

In Südungarn  hält der starke Druck der Bolschewisten
aus dem Raum von Mohac  in westlicher und nördlicher
Richtung an . Eine ffrößere Anzahl Panzer wurde in den
schweren Abwehrkämpfen vernichtet.

An der Ostfront  verlief der Tag ohne größere Kampf¬
handlungen.

Im Südwestteil des Matra - Gebirges  drückten un¬
sere Truppen feindliche Verbände , die dort in die Wälder ein¬
gedrungen waren , zurück.

Ein örtlich beschränkter Angriff unserer Grenadiere im
ostpreußischcn Grenzgebiet fügte den Sowjets hohe blutige
Verluste zu.

In Kurland  führten die Bolschewisten nach dem Zu¬
sammenbruch ihrer Großangriffe nur schwächere Vorstöße , die
erfolglos blieben.

Der Seekrieg vor der norwegischen Küste  ist in der
letzten Zeit sehr stark aufgelebt . Im Verlaufe des 27. Novem¬
ber wehrten deutsche Geleit vor Westnorwegen mehrere An¬
griffe feindlicher Bomben - und Torpedoflugzeuge ab und
brachten sechs von ihnen zum Absturz.

Am qc' tt -gen Tage richteten sich die Angriffe der anglo-
amerikcmische.i Bomber und Jäger ans das Gebiet beiderseits
des Rheins . Schwere Schäden entstanden vor allem in Wohn¬
vierteln der Städte Offen bürg und Köln.  In der Nacht
unternahmen britische Flugzeuge einen Terrorangriff auf
Freiburg  im Breisgnu . der hohe Menschenverluste und
umfangreiche Gebäudeschäden zur Folge hatte . Ein weiterer
Nachtangriff richtete sich gegen Düsseldorf - Neuß,  lieber
dem Reichsgebiet herrschte außerdem ' Störflugtätigkeit . 1b
feindliche Flugzeuge wurden abgeschosien.

„Die ASA sind er- armnngslos"
Späte britische Erkenutuisie

Die Empörung der englischen Blätter ünö ihrer Kor¬
respondenten in den Vereinigten Staaten über das herrische
und brutale Auftreten der Nordamerttaner bei der Ltckttahrt-
Ionserenz in Chicago ist überaus groß . So schreibt ». B . der
Korrespondent öcS „Daily Herold ", bas amerikanische Ziel,
alle Flugrouten der Welt zu beherrschen, werde o^ne jede
Rücksichtnahme offen ausgesprochen . Der Korrespondent be¬
zeichnet das Verhalten der USA - Delegation als
erbarmungslos,  grausam , hart . Die Art unh . Weise,
wie man in Chicago die Vertreter anderer Länder unter
Druck gesetzt habe, so schreibt er weiter , stehe im kra 'ien
Widerspruch zu dem Gebot internationaler Einigung . Die
Engländer zu Haitte würden entsetzt sein, wenn sie wüßten,
welche Ideen man in den NSA habe und verfolge . Das Ziel
sei eine monopolistische Stellung der USA als Fabrikant und
Lieferant für die ganze Welt.

Fm Leitartikel erklärt das Blatt , Sie Konzerenz m Chi¬
cago sei ein trauriger Anblick: Die Nordamerikaner kämpf¬
te» um die Vorherrschaft , die Sowjets stünden kühl abseits
up.d die Cng' änder spielten eine traurige Rolle,  es
ml ! niemanden verderben zu wollen und versuchten, ein
völlig ungenügendes Komnromiß zustande zu bringen . Eng¬
land . so heißt es abschließend, sollte sich endlich dazu ent-
schließen, auf internationalen Konferenz .» mit „bestimmten
Grundsätzen " aufzutreten und nicht die pathetische Rolle des
Vermittlers spielen.

Grundsätze gibt es tm Churchill-England längst nicht
mel.e. Unter den Totengräbern des Empire spielt Großbri¬
tannien nur noch die traurige Nolle , zwischen den erbar¬
mungslosen Mühlsteinen USA und Sowjetunion zermalmt
zu werden . —

Einzelkämpfer gegen Femdsiugzeuge
Bordschützen schießen im Erdeinsatz Tiefflieger ab

Von Kriegsberichter Ernst Flaskamp
PK . Auf einem Feldflughasen im Westen. Mitte Sep¬

tember 1914. — Noch ist der letzte Ton der Alarmsirene , die
lang anhaltend über den Feldflugplatz röm. nicht verhallt , als
die Tarnwände um die Flugzeugboxen, wie von Geisterhänden
bewegt, wieder aufgerichtet sind. Nichts mehr ist von den
Jagd - und Kampsmaschincn, an denen eben noch das technische
Personal , unterstütz, von Bordwanen und -schützen, arbeitete,
zu sehen. Wenn wir es nicht wüßten — sehen könnten wir
nicht, daß dorr Flugzeuge rings um den Platz in meisterhaft
getarnten und splittersicheren Boxen abgestellr sind.

In ihren Deckunaslöchern haben inzwischen die Bord¬

schutzen die tarnenden Hüllen von den MG genommen. Lcyon
vor einigen Tagen hatten amerikanische Jagdbomber versucht,
den Platz und die aus ihm abgestellten Maschinen anzugreifen.
Aber der Versuch war ihnen schlecht bekommen. Eine Vier-
lingsflakbaiterie Hane schon beim ersten Anflug vier der elf
Jagdbomber abgeschosien und andere so schwer gelrossen, daß
sie mi» tanger Rauchfahne das Weite suchten. Die übrigen
Feindmafchinen , entmutigt durch die energische Abwehr, hatten
aügedrehl und keinen zweiten Angiis ! mehr geflogen.

Und nun sind die gegnerischen Jagdbomber wieder am
Play . Die Flakbatierie machte heule morgen Stellungswechsel
und ist noch nicht wieder feuerbereit — so sind die Bordschützen
ganz aus sich gestellt und müssen mit ihren Massen allein den
Ängriss abwehren . In großer Höhe kurven derweil die gegne¬
rischen Jagdbomber über dem Platz , um die avgestellien Flug¬
zeuge und die Lage der Boren zu erspähen. Aber die Tarnung
ist so meisterhaft, daß alles Suchen vergebens ist. Immer
wieder fliegen sie an , kurven ein. ziehen hoch, aber der Angrns
erfolgt nicht. Plötzlich stürzen sie — eine Maschine neben der
anderen , in breiter Front ans das Rollfeld zu. Taumelnd
sollen ihre Bomben — detonieren . Erde und Stämme vurch
die Lust wirbelnd , am jenseitigen Waldrand —. und dann
schlägt das Feuer ans ihren MG und Kanonen zwischen die
Bäume , reißt Aeste und Laub ab. klatschend schlagen die Ge¬
schosse in Baracken und Splitterschutzwände . Aber der erwartete
Erfolg , die schwarze Rauchsäule eines brennenden Flugzeuges,
bleibr ans . Stau dessen bellen nun , während die angreifenden
Jagdbomber nur wenige Meter über dem Erdboden dahin¬
rasen. die Maschinengewehre aus den Erdlöchern . Unbeküm¬
mert um die herumpseifenden und jaulenden Geschosse des
Feindes , schießen die Bordschützen, was die Läuse hergeben.
Und ihre Schüsse liegen im Ziel . Eine Maschine zieht hoch,
ihre Bomben im Rötwurf ungezieli in den Wald werfend.
Der Pilot will sich mit dem Fallschirm retten — aber die Höhe
ist zu gering. Der Schirm öffnet sich nicht mehr, zerschmettert
schlägt er auf dem Boden auf. während das Flugzeug in diö
Felder stürzt und in Flammen ausgehl. Ein zweites Flugzeug
fliegt mir einer langen Rauchfahne ab. wenige hundert Meter
entfern , rast es in die Baumwipfel und explodiert, während
bei einem drittelt Angreifer die von Kugeln durchsieble Trag-
klöcbe atibricbt und er am Rande des Flugplatzes zerschellt.

Nur Sekunden hat der Angriff geöüuen , aver au, uno
neben dem Platz lodern die Brände von drei abgeschosscnen
Jagdbombern . Die anderen sind wie ein Spuk verschwunden.
Beglückwünschend schlagen die tapferen Bordschützen. die be¬
wiesen haben, daß sie auch im Erdeinsatz ihren Mann stehen,
sich aus die Schultern . Im bedingungslosen Einsatz haben sie
den vielfach überlegenen Feind verjagt und ihm durch kühnes
Draufgängertum schwere Verluste beigebracht. Ihr Beispiel
zeigt wieder einmal in eindrucksvoller Weise, daß der Mann
als Einzelkämpser der Maschine überlegen ist und daß immer
der größere Kampfgeist und Einsatzwille über zahlen- und
waikenmäßiae Ueberlegenheit triumphiert.

§1« lüxsn , vrsM
ßinmiaolromoovor» t-isicirt-uckv/ig>Xk«llKoussn

n Lapsrijdt d, v». V«>E NN.
1. Kapitel.

Wo - lieb Gehrmann?
,Hch habe e? nun aber gründlich satt. daS geht so nicht

weiter ! Die Firma kommt dabei ja ganz auf den Hund !" ries
entrüstet mit seiner etwas lauten , besehlsgewohnten Stimme
Leonhard Gehrmann , Besitzer der „Falkenwerke ", Fabrik für
elektrische Apparate . Nach diesen Worten sank der beleibte
Körper des Fabrikbesitzers , der zornentbrannt an einer fas¬
sungslosen und erbleichenden Angestellten vorbei in die Woh¬
nung seines Schwiegersohnes , des Diplomingenieurs Dr.
Ralf Krottner . gestürmt war . in einen Sessel.

Gehrmann sah seine Tochter ärgerlich und abweisend an;
denn er ahnte , daß sie wie immer ihren nach seiner Ansicht
pflichtvergessenen Mann verteidigen würde . Doch Erika
Krottner mußte sich zunächst von ihrem Schreck erholen , denn
in einer solchen, ebenso zornigen wie entschlossenenHaltung
hatte sie der Vater selten gesehen.

„Was ist denn ?" stammelte sie bebend, und ihre nervös
zuckenden Gesichtszüge, auf denen frühe Bitterkeit , Resigna¬
tion und Enttäuschung für den Menschenkenner zu leien stan¬
den, schienen noch um einen Schein blasser zu weöden.

„Ja , was ist denn ? Was ist denn ?" fuhr Gehrmann von
neuem auf. .Hmmer dasselbe ist es , stets derselbe Aerger mit
diesem vollkommen geschäftsuntüchtigen, aber vom Satan
einer fixen Ersinderidee besessenen Schwiegersohn. — Das ist
es ! Drunter und drüber geht es in der Firma : Ich sitze
jeden Tag in geschäftlichen Verhandlungen , arbeite oft Nächte
hindurch, um die erfreuliche Austragssteigerung zu meinem
Teil korrekt zu bewältigen . Alles könnte gut gehen, ich weiß
fast nicht mehr , wo ich Fachkräfte herbekomme, — aber die
Produktion stockt alle naselang . Liefertermine können nicht
eingehultcn werden — nur weil dein sauberer Mann lieber
tagelang in seiner verfallenen väterlichen Villa steckt und mit
seinen Freunden wie besessen an einer Erfindung herum-
bastelt, anstatt sich als leitender Ingenieur aus dem Platz , wo¬
hin er gehört , nämlich in der Fabrik , um seinen Kram zu küm¬
mern, Kein Mensch weiß Bescheid! Reklamation über Rekla¬

mation ! Der Ruf des Werkes geht jeden Tag mehr in die
Binsen . Es spricht sich bei den Abnehmern herum , daß wir
— mich soll der Schlag treffen — nicht mehr leistungsfähig
seien oder es gar nicht nötig hätten ! Nein , nein", steigerte,
ganz außer Atem kommend, Gehrmann seine erbitterte An-
klagerede, die er des öfteren mit Faustschlägen aus den Tisch
unterbrochen hatte, «das hört sofort und für alle Zeiten aus!
Meine Geduld ist mißbraucht worden und nun erschöpft! Ich
will . . ."

„Vater !" fiel dem Entrüsteten die Frau des Angegriffenen
ins Wort , „habe doch noch eine Zeitlang Geduld ! Ralf sagte
mir , daß das Gelingen der Erfindung nur noch eine Frage
einer ganz kleinen Zeitspanne sei. Er sprach auch davon, daß
der Strahlenapparat einen neuen , aufseltenerregenden und
lohnenden Fabrikationszweig der „Falkenwerke " ins Leben
rusen würde ."

„Lächerlich; alles Spielerei !" fuhr Gehrmann nervös aus.
^Varum die ganze Geheimtuerei ? Ralf hätte ja daran im
Fabriklaboratorium in seiner freien Zeit arbeiten können.
Worum handelt es sich denn eigentlich bei diesem Strahlen¬
wunderwerk ? Ucberhaupt Strahlen — ausgefallene Sache!
— Das sollte man lieber den Universitäten überlassen, damit
herumzuexperimentieren . Daran gibt es nichts zu verdienen.
Aber — ich sage es noch einmal — alles verlieren wir damit,
den guten Ruf unseres Werke? nd du deine ganze Mitgift,
oder ist es nicht so? Und meine Zuschüsse, die du mir mit
deiner täglichen Bettelet aus der Tasche ziehst, nur weil du
ganz und gar in diesen. Phantasie » vernarrt bist, verpulvern
der Herr Diplomingenieur und seine Freunde noch oben¬
drein !"

Erika senkte den ausdrucksvollen Kopf. Ja , sie liebte ihren
Mann über alles und hatte jene beiden Freunde Ralfs , die
der Vater meinte und die auch ihre Jugendfreunde gewesen
waren , einst zyrnckgesetzt. Die Augen des Dozenten Dr.
Richard Sallmann nahmen damals einen tieftranrigen.
schmerzlichenAusdruck an , als Erika seine Werbung zurück-
weise» mußte , weil ihr Herz an Krottner hing. Und der
andere Freund Krottners , der Laborant Paul Dratz , dem
das Leben in seiner Laufbahn nur Pech brachte, bekam messer¬
scharfe Falten um den schmalen Mund , als Erika auch ihm
das Jawort verweigerte . Nun arbeiteten sie beide mit ihrem
Manne im Erdgeschoß der alten Villa , und die Jugendfreund-
schast schien damit wieder gekittet, obgleich es letzten Endes
wohl die Persönlichkeit Erikas war , die als Magnet die an
sich ungleichen Männer zusammenhielt . Neue» Lebe» zog so¬

mit, ĝeheimnisvoll von der Umwelt abgeschlossen, in das alte
Haus ein, das Krottner als väterliches Erbteil übernommen
hatte , und das als Zeuge vergangener Pracht aus den Grün¬
derjahren in einem großen etwas verwilderten Park lag. —

„Sag ' mal , du träumst wohl mit offenen Augen ?" herrschte
der Fabrikant feine Tochter an , deren Gedankenwelt einige
Zeit von dem gefangen war , was sich um die Freunde früher
und jetzt abspielte. Eine würgende Angst um den geliebten
Mann und sein Werk packte Erika — eine Angst, die ihr selbst
verwunderlich erschien, wenn sie an so manche leere Stunde
dachte, die sie in ihrer zweijährigen Ehe schon erduldet hatte.

,Hch glaube , es ist genug geredet , im Guten und im
Bösen!" kuhr der Fabrikant fort und wandte leinen Blick von
den wie erstarrt dreinblickenden Augen seiner Tochter etwas
beklommen ab. Der robuste Mann rang noch einige Augen¬
blicke mit einem schweren Entschluß, doch dann reckte er sein
etwas brutales Kinn ruckartig vor . erhob sich und sagte, jedes
Wort wie eine unumstößlicĥ Folgerung aus einer über den
menschlichen Wünschen stehenden Notwendigkeit betonend:
.»sch gehe jetzt zur Villa und werde Rais vor die Wahl stellen,
entweder sofort in der Fabrik seinen Verpflichtungen nach-
zukommen und mir und dem Werk gegenüber seine Schuldig¬
keit zu tun oder seinen Posten bei mir aufzugeben und auf
jede Unterstützung zu verzichten.- Erst die Arbeit — und dann
meinetwegen diese brotlosen Liebhabereien !"

Gchrmann ging mit harten Schritten zur Tür . DaS Par¬
kett knarrte unter seiner schweren Gestalt . Erika erwachte
wie aus einer Angstcrstarrmig , die «in heraufziehendes Ge¬
witter oit .nislöst . Sie eilte hinter dem Vater her . versuchte
ihn , seinen Arm umklammernd , anszubalten : „Vater , lieber
Vater , habe doch bitte noch kurze Zeit mit Ralf Geduld ! Er
wird es schon schassen! Ich glaube an ihn !"

„Aber ich nicht mehr !" entgegnete der Fabrikbesitzer trocken
und machte sich hastig von seiner Tochter los.

„Willst du ihn weiter aus deiner Mitgift unterstützen ?"
fragte Gehrmann schon auf der Diele und öffnete die Haus¬
tür . Wild umstürmte der Herbstwind das Haus , das hart an
den Rand des der Stadt vorgelagerten Waldes gebaut war.

Erika senkte, wie bei einer Geheimnistuerei ertappt , den
Kops und errötete tief.

„Also dieses hübsche Sümmchen hat der Herr Schwieger¬
sohn siir seine Strahlen auch schon verpulvert ! Dachte ich
mir 's doch! Allerhand — 8UtXX) Mark ! — Aber mich macht
der nicht bankerott , der nichts."

(Fortsetzung folgt.)



Mis-m HcimatgcbittH
Herbstliche Klarheit'

-Im August ruhte das . Jahr in seiner schweren Reife.
September kam und der Herbst : die bewegte Zeit der Ernte
und der Ernkehr, da die Frucht von Zweig ^und Halm sich
löst und jeder Wandertraum zu Ende geht. Zeit der Zweifel,
der Schwermut und der Romanzen . Märchen aus goldenem
Schein, rasch entblättert und verweht.

Auf das Sonnengeschcnk des Sommers antwortet der
herbstliche Maid mit seinem eigenen Leuchten, diesem erd¬
haften Widerschein all der Himmelsglur . Ihre fröstelnde
Nacktheit bedeckt die Erde mit dem Prunk des Blättersalls.
Dem Lebensfest der fruchtbaren Monde folgt die kühle Feier¬
lichkeit der Frühnebel » die den goldenen Priestermantel der
Natur wie Weihrauch umwallen.

Als zartes Zwischenspiel, das die Hellen Sommerfanfaren
überleitet zum dunklen Qrgelgesang der Winterstürme , klingt
mit schwermütigem Entsagen und nachdenklichem Ernst das
Geigensolo des November.

Ueber Nacht, da ein kalter Wind von Norden pfiff, ist
die Welt verändert . Weiter hinaus reicht dein Blick durch die
entlaubten Bäume deines Gartens . Du hörst nicht mehr in
dichten Büschen das Raunen verborgener Tinge . Ter Blick
dringt durch, und alles ist klarer geworden, reiner in den
Linien , offener hingcbreilet.

So nackt und wahr siehst du plötzlich das Gesicht der
Erde . Tu sahst sie nicht seit dem Frühjahr . Tu sahst das
keimende Gras , das wachsende Korn , den bunten Zauber der
Blumen . Tie Erde , die nackte, braune Erde sahst du nicht!
Jetzt ist sie plötzlich da, so gar nicht „schön" anzuschanen,
runzlig wie ein alres Mnttergesicht . müde von Arbeit und
erfüllter Pflicht . Hi.' gebreitet liegt sie vor dir , so weit drin
Auge reicht und dem Schritt wandern mag. Erde , nichts als
Erde ! Erde in Ruhe und Wintererwartung , befreit von aller
lockenden Vergänglichkeit, gesammelt zur tiefen Empfängnis
des k"mme" den Lebenswunders . —

Ter Mensch sucht nunmehr den Traum der Stille . Wie
das Saatkorn in der Furche, tvie die glimmende Kohle unter
der Asche geht alles Lebendige in sich. Aber die Menschenseele

Verlängerung der Einlieferungsfrist für Weihnacht«-
Feldpostpäckchen

Die mit grünen Zulassungsmarken versehenen Weihnachts-
Feldpostpäckchen können bis 10. Dezember 1944 bei der Deut¬
schen Reichspost eingeliefert werden . Frühzeitige Einlieferung
wird jedoch dringend empfohlen.

Winnenden . (Gefährliches Spiel mit Brandbombe .) Im
Wald zwischen Hartmannsweiler und Degenhos wollten zwei
15 Jahre alte Oberschüler eine Stabbrandbombe mit Spreng¬
satz auseinandernehmen . Nach Lösung der Verschlußschraube
wurde die Sprengladung herausgenommen . In Unkenntnis
der Gefährlichkeit und der Sprengwirkung derartiger Spreng¬
kapseln zündeten die beiden Jungen die Zündschnur mit einem
Zündholz an . In der nächsten Sekunde riß es beiden Jungen
die rechte Hand weg, außerdem verlor einer der Jungen auch
noch das linke Auge.

Ellwangen , 27. Nov . In einem nahen Kreisort spielten
Kinder mit alten Scheinen aus der Inflationszeit , die in
einem Hause als Andenken aufbewahrt waren . In den Hän¬
den der Kinder kamen auch die bunten Scheine mit den hohen
Zahlenwerten fleißig in Umsatz, bis schließlich jemanden ein
blaufarbiger Geldschein auffiel , der zwar abgenützt anssah,
aber doch jüngeren Datums sein mußte . Er erwies sich auch
als echter Hunderter , wenn auch nur noch drei Viertel von
ihm existierten . Nach langer Irrfahrt kam so durch diese Spie¬
lerei , der Schein in die Hände des Eigentümers zurück, der
schon alle Hoffnung , seinen Vermißten wiederzufinden , auf¬
gegeben hatte.

Durch Gärgas »ui Keller tödlich verunglückt
Obwohl immer wieder davor gewarnt wird , die Keller , in

denen der neue Wein gärt , ohne ausreichende Vorsichtsmaß¬
nahmen zu betreten , ist es wieder zu einem schweren Unglück
gekommen. Der Winzer Bott aus Boxheim wurde , als er
Kartoffeln ans dem Keller holen wollte , durch die Gärgase

läßt sich nicht halten . Noch zittert die Harfe der Telegraphen - de?) neuen Weines betäubt sank um und blieb tot liegen.
drähte vom fieberhaften .Abschied der Schwalben , die sich hier
zum großen War .derflug sammeltet . Und die rastlose Seele
stiegt herbstlich einsam hinterher . Sie kann sich fast ans¬
suchen, wohin . Tenn die Wissenschaft, die das Geheimnis der
Dichter nicht lieät , hat einen regelrechten „Fahrplan " auf¬
gestellt für Re Fluglinien der nordischen Vögel. Sie we tz
genau , wo die Wildgänse „Wintern " , wohin der schwebende
Segelflug der Störche strebt und die wimmelnde Wolke der
Schwalben.

Ueber das herbstliche Land und das zeitlose Meer ging
l>'r Flug , den Gefahren trotzend, die von den Stürmen
drohen , von der tödlichen Lockung der Leuchttürme , an denen
tru nkene Lichtseligkeit zerschellt, vom stählernen Schnabel des
Ra .'ibfalken, der den Himmelslarawanen folgt.

Jeder Vogel kennt seinen Weg. Die Menschenseele aber
wird kraft ihres göttlichen Anteils an der Schicksals¬
bestimmung ewig den ihren suchen müssen. Dafür ist der
Kerbst die rechte Zeit . Rainer Prevot.

Reuregelung für die Zucker-Selbstversorger
- Am Zuge der Vereinfachung des Kartensystems entfällt

mit Beginn der 71. Zuteilungsperiode die Ausstellung be¬
sonderer Berechtigungsscheine für die Selbstversorger mit
Zucker und demgemäß die Möglichkeit des direkten Bezuges
der Zucker-Selbstversorger bei den Zuckerfabriken . Anstelle
der Berechtigungsscheine erhalten die Zucker-Selbstversorger
vom 8. Januar 1945 ab ebenso wie alle übrigen Versorgungs¬
berechtigten Zucker- und Marmeladen -Bedarfsnachweise , die
»um Bezug voü Zucker und Marmelade Leim Kleinvcrteiler
berechtigen. Um die Versorgung der Zucker-Selbstversorger
vis zur 71. Zuteilungsperioöe sicherzustellcn, stellen die Er¬
nährungsämter Berechtigungsscheine für die Zeit bis zum
L Januar aus. -

Borläufig keine Te'egrammannahme in den Züaen.
Nach Mitteilung der Deutschen Reichsbahn ist die An¬
nahme von Privattelegrammen in den Schnell -, Eil - und
schnellsahrenden Perfonenziigen durch das Zugdegleitper-
sonal für die Dauer des Krieges aufgehoben worden . Die
bestehende Regelung für Telegramme an Reisende in Esien-
4ahnziigen und Wartesälen wird hierdurch nicht berührt.

Wiederbelebungsversuche führten zu keinem Erfolg.

Me imUMeiilmse.irüM
In der 70. Zutetlungspertode , die am 11. 12. 44 beginnt,

werden folgende Lebensmittel in der gleichen Menge ww
in oer 69. Zuteilungsperiode verteilt : Brot , Mehl , Fleisch,
Butter , Margarine , Scklachtfette (nur auf Zusatzkarte ),
Quark , Getreidenährmittel , Teigwaren , Kartoffelstärke-
erzeugniste , Kaffee-Ersatz- und -zusatzmittel sowie Voll¬
milch.

D :e Abschnitte 2 der Grundkarte über 62,5 Gramm
Käse werden , wie bereits bekannt gegeben , nicht be¬
liefert , weil an ihrer Stelle bis zum 19. 11. 44 aus
die Abschnitte Z 1 und Z 2 der Grundkarte 69 ie 125
Gramm Fleisch oder Fle -.schwaren bezogen werden können.

Sauermilchkäse  darf »u Stelle von Käje vom
II . 12. 44 an nur noch in der einfachen Menge abgegeben
werden . Verbraucher , die Sauermilchkäse bez ehen wollen,
erhalten somit an Stelle von 62,5 Gramm Käse 62F
Gramm Sauermilchkäse statt bisher 94 Gramm.

Auf den Uber 125 Gramm Quark  lautenden Abschnitt
der Grnndtarle können die Verbraucher , wenn Speise-
quark nicht verfügbar ist, 62,5 Gramm Saucrm :lchkä>e oder
100 Gramm Koch!äs>e beziehen.

Auch in der 70. Zuteilungsperiode gelten tue Abschnitts
über Starkeerzeugnisse  nur für  die Halite der
aufgedruckt -n Menge , also nur für je 12,5 Gramm statt25 Gramm.

Die Grundkarte 70 enthält Abschnitte über 1750 Gramm
Zucker niit dem Ausdruck „ 1. 12. 44 bis ?. 1. 45" und
„70 (für 71 und 72)." Das bedeutet , daß während der 70.
Zutcilungsperiode der Zucker für tue 71. und 72. Zu¬
teilungsperiode vorweg zu beziehe» ist. In der 71. Zu¬
tcilungsperiode muß der Zucker für tue 73. Zuteilungs-
Periode im voraus bezogen werden . Diese Maßnahme ist
notwendig zur Entlastung der Zuckergroßläger während
der Zuckerkamvaane.

Die - mit A bis D bezeichnten Brotabschnitte der Grund¬
karte für Kinder bis zu drei Jahren , die zum Bezug von
Kindergetrerde - und Kinderrcisnäyrmtt-
tel  für Kinder bis zu 13 Monaten berechtigen , dürfen
tm Gegeniatz zu den übrigen Einzelabschnitten der Grund-
und Ergänzungskarte vom Stammdbschnitt nicht abge-
trenut werden . Beim Einkauf dieser Kindernährmittel muß
dem Kteinverteiler der Stammabfchrutt vorgelegt werden.
Der K>einverte :ler darf die Ware nur dann abaeben , wenn

Aenderung der Lohnsteuertabelle ab 1. Zamrar 1945
Der Reichsfinanzminister veröffentlicht im Reichssteuer - >teilbaren Reichspfennigbetrag , c) ab der Lohnstufe Nr . 369 auf

blatt 1944, S . 673 Nr . 544, einen Nunderlaß über die Aende - >den nächsten vollen Reichsmarkbetrag . Der RdF kann zur Er-rung der LohnsteuertaLelle ab 1̂. Januar 1945. Danach wird ' - -- . - ---- - - -- - ' >
gemäß der geänderten Vorschrift ein Arbeitnehmer , der außer
Einkünften aus nichtselbständiger Arbeit keine anderen Ein¬
künfte bezieht, vom Kalenderjahr 1945 ab nicht schon bei einem
Einkommen von mehr als 8000 RM ., sondern erst bei einem
Einkommen von mehr als 40 000 RM . zur Einkommensteuer
veranlagt . Die 'Steuerbeträge der Lohnsteuertabelle sind des¬
halb bis zu dem Arbeitslohn , der einem Einkommen von
40000 PM . entspricht , an die Steuerbeträae der Einkommen¬
steuertabelle angeglichen worden . Demgemäß ist die Lohn - „ > .. „ . .. ... . ^ ^ ^
steuertabelle neu ausgestellt worden . Paragraph 32 der Lohn - ! deshalb nur ine Lohnsteuer ein-
steuer -Durchfnhrungsbestimmung vom 10. März 1939 ist in der I^ ^ ßlich des Kriegszuschlags zur Lohnsteuer . Die ^ .ohnftenerfolgenden Fassung anzuwenden : ! den Kriegszuschlag zur Lohnsteuer wird durch die neue^ ^ , ! Lohnsteuertabelle nicht mehr ausgewiesen . Die StcuerbetrageDie Lohnsteuer vom laufenden Arbeitslohn bemißt sich i der neuen Lohnsteuertabelle sind in den Lohnstufen 1 bis 261
nach der Lohnsteuertabelle , Wird der Arbeitslohn für nicht i unverändert geblieben . Eine Aenderung der Stsuerbeträge istmehr als einen Arbeitstag bezahlt , so ergeben sich die Lohn - I erst ab der Lohnstufe 262 eingetretcn . Die neue Lohnsteuer¬
stufen und Lohnsteuer aus der Lohnsteuertabelle (Tagestabelle ), j tabelle ist erstmalig anzuwenden s ) bei laufendem ArbeitslohnWird der Arbeitslohn für einen anderen Lohnzahlungszeit - ! für den Arbeitslohn, . der für einen Lohnzahlungszeitraum
raum bezahlt , so sind die in der Tagestabelle bezeichncten i gezahlt wird , der nach dem 31. Dezember 1944 endet , b) bei

leichterung der Lohnsteuererrechnung für die Lohnzahlungs¬
zeiträume von mehr als einem Arbeitstag amtliche Lohn¬
steuertabellen aufstellen.

Zu der neuen Lohnsteuertabelle wird noch bemerkt, daß ab
1. Juli 1943 die Vorschriften über die Erhebung des Kriegs¬
zuschlags zur Lohnsteuer im ganzen Gebiet des Großdeutschen
Reichs (mit Ausnahme des Protektorats Böhmen und Mäh¬
ren , in dem ein eigenes Steuerrecht gilt ) gelten . Die neue

Lohnstnsen und Lohnsteuerbeträge mit der Zahl der ArLeits
tage zu vervielfachen . Jede ) volle Arbeitswoche ist dabei zu
sechs Arbeitstagen , seder volle Arbeitsmonat zu 26 Arbeits¬
tagen zu rechnen. Bei mehrtägigen Lohnzahlungszeiträumen,
die nicht in vollen Arbeitswochen oder in vollen Arbeits¬
monaten bestehen, ist zur Feststellung der Zahl der Arbeitstage
für je sieben Kalendertage ein Tag abzuziehen . Die Lohn¬
steuerbeträge , die sich bei Anwendung der Tagestabelle er¬
geben, sind wie folgt abzurunden : 1. Bei einem Lohnzah¬
lungszeitraum von mehr als fünf Arbeitstagen , aber nicht
mehr als 23-Arbeitstagen (4 Wochen) oder bei einem längeren
Lohnzahlungszeitraum : g) bis zur Lohnstufe Nr . 279 (insge¬
samt enthält die Tabelle 512 Nummern ) auf den nächsten
durch zehn teilbaren Reichspfennigbetrag , b) ab der Lohnstufe
Nr . 279 bis zur Lohnstufe Nr . 368 aus den nächsten durch 50

sonstigen Bezügen für die Bezüge , die dem Arbeitnehmer nach
dem 31. Dezember 1944 zufließen . Der RdF hat neue amt¬
liche Lohnsteuertabellen auch für monatliche und für viertel¬
jährliche Lohnzahlungen ausgestellt . In diesen Tabellen sind
die Abrundungen berücksichtigt, die bei Anwendung der Tages¬
tabelle § 32 Abs. 4 LStDB in der oben angegebenen Fas¬
sung vorzunehmen sind. Die Arbeitgeber können die bezeich-
neten Lohnsteuertabellen vom Reichsfmanzzeugamt , Ber¬
lin L 2, beziehen. In allen Fällen können die bisherigen
Lohnsteuertabellen weiter verwendet werden , wenn der Ar¬
beitslohn den in der Lohnstufe 261 ausgewiesenen Endbetrag
(27.20 NM . täglich, 163.20 RM . wöchentlich, 326,40 RM . zwei¬
wöchentlich, 652,80 RM - vierwöchentlich, 816,00 RM . fünf¬
wöchentlich, 707,02 NM . monatlich , 2121,60 RM . vierteljährlich)
nicht übersteigt.

Die alte Truhe
(Timm Kroger zu seinem 100. Geburtstage am 29. Nov. 1944.)

Von Hermann Schacht.
Timm Kröger , der vor hundert Jahren geborene Bauern-

Novellist, war sich bei der Gesamtausgabe seiner Werke vor
nunmehr dreißig Jahren Wohl bewußt , daß er zu den Stillen
im deutschen Tichterlande gehörte. „Ich philosophiere daher
wie ein altes Bauernhaus " , schrieb ei einleitend , „hasse aus
ein paar Bretter .und Balken (die das Jahrhundert über-

. dauern ) und — .sammle ."
Leider war unsere seit 1914 gewaltig bewegte Zeit , die

uns wieder und wieder zwang und zwingt , unser Heiligstes,
unsere deutsche Kultur , kämpsend zu verteidigen , gerade einem
Timm Kröger wenig günstig . Um so mehr sollte gelten , was

' der Dichter Gustav Falke noch zu Krögers Lebzeiten in einem
Büchlein ,über ihn schrieb: „Man muß das deutsche Volk zu
seinen Dichtern führen , die abseits vom großen Markt ihrem
Gott und ihrem Volke auf ihre .Weise dienen. Ihrem Volke
dienen , indem sie ihm seine Art . seine Arbeit und seine Heimat
in einem reinen Lichte zeigen, verklären und ihrer Liebe
immer wieder aufs neue näherbringcn ."

Damit ist gleichzeitig scharf Umrissen, was wir uns von
einem Timm Kröger zu versehen haben . Er ist schleswig-
holsteinischer Heimatdichter wie Storm und Grorh , wie
Frenssen und Eckmann. Und doch ein Besonderer . Nach eigenen
Angaben fand er seinen dichterischen Weg über Slorm , Björn-
son (Bauernnovellen ). Tolstoi (Wirt und Knecht), Daudet
(Briefe ans meiner Mühle ) und Maupassant . Die Anregung
zum Schreiben verdankt er Liliencron.

Wie bei Storm gaben auch bei ihm „die Sehnsucht nach
Jugend und Heimat die stärksten Impulse ". Wenn die Sehn¬
sucht in ihm erwachte, sah er immer den väterlichen Hof in
der Niederung der Wiesen und Atome und die Wipfel uralter
Bäume ringsum „wie mit großen Augen nach dem verlaufe¬
nen Jungen anslugen ." Im Gegeniatz zu Storm . dem Dich¬
ter „der grauen Stadt " und ihrer bürgerlichen Welt , wurde
Kröger Bauerndichlcr . Tie Bewohner des Torfes , Bauern,
Tagelöhner und Handwerker , stehen im Mittelpunkt seiner
Geschichten, die fast alle in seinem Heimataeviert zwischen
Rendsburg und Hadcmarschen ihren Schauplatz haben . Um
der Krögerschen Art inne zu werden , bedarf es nur einer
kleinen Mühe : Wir lesen nacheinander Storms „Söhne des

«Senators" uno Krögers Erzählung uoer „Lie ane L,ruye" .
Tort wie hier dasselbe Thema : Erbstreitigkeiten zwischen zwei
rechtschaffenen Brüdern . Hüben wie drüben rechtsbesliffene
Dichter , die den Stoff gestalten. Und doch wie anders im
Grundakkord ! Bei Storm sehen wir den Er -ahler gleichsam
im Großvaterstuhl sitzen, wenn er anhedt : „Ter nun längst
vergessene alttSenator Christian Albrecht Iovers , besten Sarg
bei Beginn dieser einfachen Geschichte schon vor mehreren
Jahren die stille Gesellschaft der Familiengruft vermehrt
Hane, war einer der letzten größeren Kaufherrn unserer
Küstenstadt gewesen." Anders bei Kröger . Er nimmt uns
bei der Hand und führt »ns gleich in die bäuerliche Welt , mit
der er uns vertraut machen will : „Anna ", sagte Trien Paul-
sen zu ihrem Töchterchen, „dar s Merra . rop Vadder !" Bei
Storm hat man - as Gefühl , seine Geschichte könnte auch wo¬
anders spielen, bei Kröger läßt sich die niederdeutsche Art
nicht einen Augenblick verleugnen.

In dieser Gebundenheit an eine bestimmte Landschaft
„mit Unterstreichung der in dieser Umwelt hervortretenden
Eigenart bei Menschen sowohl wie bei der Natur " sah Kröger
das wesentliche Merkmal der Heimardichtnng , der im übrigen
das ganze Gebiet dichterischer Darstellung sich erschloß. Mit
Vorliebe hat gerade Kröger „mit allen unlösbaren Fragen
der Warum und Wie an die Tore des Ewigen " gepocht („Dem
unbekannten Gott " ).

Er hat sich selbst als Realist bezeichnet, ohne jedoch Fana¬
tiker dieser Richtung sein zu wollen : „Ein zartes Blau der
Ferne soll für und flir Tinge und Personen umweben ." Aus
dieser Einstellung heraus konnte er sich auch nicht ent¬
schließen, sciüe Bauern durchweg plattdeutsch reden zu lassen,
obwohl ihm das Plattdeutsche seiner Gestalten ans den Nägeln
brannte . Und das unterscheidet ihn (abgesehen von der Form-
Welt) von dem großen plattdeutschen Lyriker Klaus Grorh,
mit dem ihn eine späte nachbarliche Freundschaft verband.

Wohl wissend, daß der Begriff der Novelle umstritten ist,
hat Kröger alles , was er geschaffen, einfach als Novellen be¬
zeichnet, obgleich manches als Skizze und Erzählung ange¬
sehen werden muß . Am treffendsten wäre die Bezeichnung
Banerngcschichten, wenn nickt die Gefahr bestünde, daß die
Form , „das Wie der lyrischen Verzierungen ", nicht genügend
gewürdigt würde und der Leser, auf „das Was des Geschehens"
wartend , enttäuscht werden müßte.

Kröger schreibt nicht für stoffhungrige Menschen; die
romanbafte Art des Erzäblens . wie sie Frensien eiaen ist und

auch Eckmann, juchen wir bet itnn vergevens . E : M rm
Dichter für besinnliche Naturen , darin in etwas dem großen
Niederdeutschen Wilhelm Raabe gleichend zumal auch seine
Geschichten oft ein köstlicher Humor übergrldet („Er soll dein
Herr sein!" , „Wie mein Ohm Minister wurde " , „An,ca , Cl e
und deren Kinder ") . Jedoch überwiegt der grüblerische Ernst
seines nordischen Wesens.

Wie zeitgemäß klingen die Mahnworte des Persetters
(Schulmeisters ) in der stimmungsvollen Geschichte „Abschied" :

„Deine -d 'ebe gehöre deinem Voile allein ! Gedenke stets,
daß du ein T »sicher bist! Tu darsst es mit Stolz tun , er
gibt kein b--' Voll im Erdenrundw

M MW. das Ser Alle Fritz nicht rlet
. Aus einer seiner Inspektionsreisen durch Pommern traf

der Alte Fritz einmal einen Bauern an , der fortwährend beim
Holzsägcn die Worte wiederholte : „Kamen ke, so kamen se
nich — Kamen se nich, so kamen se!" Der König zerbrach sich
vergeblich den Kops über den Sinn dieser widerspruchsvollen
Worte und forderte schließlich die Lösung. Der sägende Bauer
erklärte dem König, es handele sich »in ein in Pommcrn sehr
beliebtes Rätsel ? besten „Verklarung " die sei: „Wenn se — de
Duwen (Tauben » — kamen, so kamen se — de Arwien
fErbsen » — nich, dat möt doch jeder insehn !" Der Alte Fritz
lachte, schenkte dem Bauern süns Taler und nahm ihm das
Versprechen ab. des Rätsels Lösung keinem anderen Menschen
auszugebcn, bevor er den König hundertmal gesehen habe.
Dem König bereitete es ein unbändiges Vergnügen , daß nie¬
mand seiner Hostafel dieses pommersche Rätsel zu lösen ver¬
mochte. Ein Graf , der den Namen und das Heimatdorf des
Bauern erfahren hatte, der dem König das schwierige Rätsel
ausgegeben hatte , begab sich zu dem Bauern . Bedenklich kraute
der Bauer sich hinter seinen Ohren und meinte : „Je nun,
dar ts nn mal so: ick schall dal Radel nich ihrer upgeben. as
ick den König hunnerimal sein heww". Da zählte der Gras
dem Bauern hundert Silbermimzen mit dem Bildnis
Friedrichs des Großen auf den Tisch Mit dem ruhigsten Ge¬
wissen von der Welt gab der pommersche Bauer jetzt des Rät-

'sels Lösung preis . Als der König davon erfuhr , betraute er
den Grafen mit wichtigen diplomatischen Anstrügen an dama - ^
lige europäische Höfe ans der Erwägung heraus : „Wenn er
kommt, so kommen sie mir nicht!"

VvkÜImIillMg bei kinlrill üer Vsmmvrungs



er ,i«, )au r, qt hat , baß da- Kind, auf drsse«
»Name die Grundtarif rautet , nicht älter als 18 Monate ist.

In der 70. Zuteilungsperiode ist die Farbe  her Ärgnb-karte rot, der Ergänzungskarte blau.

Leb?üsmitrelmMe««ist verfalle«Neu!
Obwohl früher wiederholt lange vor dem Bersalltermin

in der Presse darauf hingewiesen worden war , daß gewisse
Lebensmittelmarken zu einem bestimmten Zeitpunkt ver-
fallen , hat es doch mancher Verbraucher versäumt , di«
Marken vor dem Bersalltermin umzusetzen. Es wurden
bann immer wieder bei den Ernährungsämtern Anträge^
auf Umtausch alter Lebensmittelmarken in neue gültige
Marlen gestellt. Derartigen Anträgen dürfen die Ernäh¬
rungsämter nicht stattgeben . Die Lebensmittelrationen
solle» grundsätzlich in der Zeit verbraucht werden , für die
sie zugeteilt find.

Aus diesen Gründen wird jetzt schon darauf hingewiesen,
baß mit Ablauf des 4. März 1045, das ist mit Ende
der 72. Zuteiluugsperiode , folgende Lebensmittelmarken"
außer Kraft treten:

1. Die roten Brotmarken für Wehrmachtsangehörige
über 10 Gramm und die grünen Marken über 50 Gramm,
die auf weißem Wasssrzeichenpapier gedruckt sind und einen
Pflug zeigen:

2. Die Reise- und Gaststättenmarken für Brot , Fleisch,
Butter , Margarine , Käse und Nährmittel sowie die Le¬
bensmittelmarken für Butter , Margarine , Schlachtfette,
Quark . Nährmittel , Eier und Milch , die im Buntdruck auf
weißem Wasserzrichenpapier hergestellt sind.

Der 4. März ist infolgedessen der letzte Tag , an dem
die Verbraucher auf die Marken Waren beziehen können.
Die Ernährunasämter sind nicht berechtigt , die Gültig,
keitsdauer der Marken von sich aus zü verlängern . Auch
ist es den Ausgabestellen nicht gestattet ausgegebene alte
Marken gegen neue umzutauschen.

Mit Beginn der 72. Zuteilungsperiode (5. Februar
1945) werden neue Brotmarken für Wehrmachtsangehörige
über 10 Gramm (rot ) und 50 Gramm (grün ) eingesührt,
die auf einem Teller ein angeschnittenes Weißbrot zeigen.

Gleichzeitig geben die Ernährungsämter auch neue Reise-und Gaststättenmarken aus.
Die neuen Marken beider Art berechtigen zum Waren¬

bezug vom 5. Februar 1945 an . Somit gelten die alten
und die neuen Marken vom 5. Februar bis 4. März 1945Nebeneinander.

43 Süd Küchen speise« 2S Millionen.
Die Gemeinschaftsverpflegung gewinnt mit dem verstärkten

Nüstungseinjah immer mehr an Bedeutung , weit sie durch die
Ilebermittlung eines warmen Essens im Betriebe der Erhaltung
von Gesundheit und Lcistungskraft dient . Nach einer Zusammen-
stellung der Deutschen Arbeitsfront haben zu Beginn des Jahres
1844 in Deutschland bereits 26 Millionen Menschen in der einen
oder anderen Form an der Gemeinschaftsverpflegung teilgenom¬
men. 43 <XX) Betriebe versorgten ihre Gefolgschaft mit Mahlzeiten.
Die Zahl der Werksküchen beträgt gegenwärtig 17 500, die der
betrieblichen Arbeitslager , deren Insassen vollverpflegt werden,
IS (XX). 2m ganzen bestehen heute über 4iXX>Gefolgschaftskantinen und
mehr als 2(XX) Fernoerpslegungs - und über 200 Gemeinschasts-
gaststätien. Für den besonderen Derpslegungseinsatz nach Bomben¬
angriffen oder großen Schadensfällen besitzt die DAF . überall im
Reich Derpflegungszüge , von denen jeder täglich in drei Gruppen
jeweils bis zu 8<XX) Essenportionen liefern kann . Die Fernoer-
pflegung tritt vor allem da ein, wo ein Mangel an Betriebsräumen
für die Werksküchen besteht oder bei plötzlicher Erweiterung der
GefolgchaftSzahl. Bemerkenswert ist, daß die Betriebe im Zeichen
der Kriegswirtschaft steigend zur Eigenversorgung ihrer Küchen
mit Gemüse übergehen . Sie bebauen gärtnerisch nutzbare Flächen
des Werksgeländes . Auch ein zusätzlicher Anbair von Gbst erfolgt
dabei, 'während wiederum die Küchenabfälle zur Mehsiitterung
verwertbar sind.

Die kleine Statue . Der Pariser Bildhauer Falgulere
hatte in seiner Frühzeit eine mit Hingebung gepflegte Lei¬
denschaft: die Malerei . Er glaubte ein großer Maler zu
sein. Eines Tages lud er seinen Freund Hcnner ein , seine
neuesten Bilder zu besichtigen. Henner sah sich die Bilder
prüfend an und rief vor jedem einzelnen laut : „Wunder¬
bar ! . . . Großartig ! . . . Ein Meisterwerk !" Plötzlich be¬
merkte er in der Ecke eine entzückende kleine Statue Fal-
guieres und sagte ruhig : „Aber das da . . . das ist gut !"

Der General und das Schwarzbrot
Li« großen Soldaten meistern«mch de« Alltag/ Bon Richard Brnnotts

Me Deutschen in aller Welt lieben das kräftige Schwarz¬
brot , und der Hunger danach ist um so größer, je seltener sie
es zu kosten bekommen. In Uebersee haben sie stets voll Freude
den Dampfer begrüßt , der ihnen den Leckerbissen brachte. Das
wußte der General Koiso, Gouverneur von Korea, und da er
die Deutschen schätzte, bewilligte er ihnen eine Sonderzuteilung
von koreanischem Roggenmehl, damit sie sich ein deutsches
Schwarzbrot backen lassen könnten. Der General , der dann
Ministerpräsident geworden ist, hat überdies seine letzte, sorg¬
fältig aufbewahrte Flasche Rheinwein mit seinen deutschen
Freunden geteilt.

Der Typ des Offiziers , der mit offenen Augen durch die
Welt geht und auch dem scheinbar Unwichtigen seine Aufmerk¬
samkeit schenkt, ist heute keine Seltenheit mehr . Er bringt den
kleinen Nöten der Mitmenschen Verständnis entgegen. Diese
Pflichten dürften heute nicht weniger wichtig sein als die
repräsentativen Obliegenheiten ; die früher sicherlich oft über¬
schätzt wurden.

Der General , der nicht tanzte.
Große Soldaten Pflegen gute Menschenkenner zu sein.

Das kann man fast als Selbstverständlichkeit bezeichnen. Wäre
ihr Aufstieg sonst möglich gewesen? Das Wort von dem
Manne , der allen Sätteln gerecht wird, stammt sicherlich von
einem Kavalleristen . Und so wurde ein gehöriger Krach dar¬
aus , als der Reitergeneral Henckel von Tonnersmarck sich auf
einem napoleomschen Hofball des Tanzes enthielt . Der Offi¬
zier, einstiger Flügeladjutant des Königs von Preußen , war
1810 nach Paris geschickt worden , um den Korsen zur Hochzeit
mit der österreichischenKaisertochter zu beglückwünschen. Auf
die Frage Napoleons antwortete der Deutsche, daß er sich auf
die französische Tanzkunst nicht verstehe. Der 'Kaiser ergrimmte
dermaßen , daß er dem Donnersmarck beinahe auf die Stiefel¬
spitzen gespuckt hätte . Nur die straffe Selbstdisziplin des Deut¬
schen hinderte schlimmere Folgen . Die kleine Geschichte von
diesem unerschockenenNeiteroffizier ist kürzlich wieder einmal
ausgegraben worden, als man die 95. Wiederkehr seines Todes¬tages beama.

Der General und sas Autogramm.
Sicherlich kann es nicht die Aufgabe dieser großen Sol¬

daten sein, sich mit den weniger bedeutsamen Dingen des
Alltages herumzuschlagcn. Aber sie wissen auch solchen An¬
forderungen gerecht zu werden und dabei eine Haltung zu
wahren , die bisweilen eines soldäü 'ch knappen Humors nicht
entbehrt . So wurde im c sten Weltkriege der General von
Gallwitz, der Sieger von Namur , auf einer Fcldpostkarte um
ein Autogramm gebeten. Der Absender vermerkte, von der
Unterschrift hinge der Ausgang einer Wette um zehn FlaschenNackt nn ab. Der General ließ sich in der Tat auf diese Baga¬

telle ein. Aber er antwortete : „Sie haben die Wette verloren :-
Und darunter stand der Stempel des Armee-Oberkommandos . . .

Die Erbsen des Generals.
Es spricht auch für die Menschenkenntnis der großen

Soldaten , daß sie zu einem erheblichen Teile als gute Ehe¬
männer gerühmt werden. Wir kennen Blüchers zärtliche
Briefe an sein Malchen. Clausewitz und Moltke fanden eine
verständnisvolle Partnerin . Selbst von dem eisernen Horck,
dem „gehackten Eisen", wird Günstiges berichtet. Immerhin
mag es geschehen, daß sich hier der Beruf des Mannes auf
etwas originelle Weise auch der eigenen Frau gegenüber aus¬
wirkt. Das hat einmal der Graf d'Espana bewiesen, ein sehr
befähigter General , der dem siebten Ferdinand von Spanien
dientet Der Offizier , der sich des besten Familienlebens er¬
freute , geriet eines Mittags in nicht geringe Verlegenheit . Er
bekam die Erbsen nicht, die er bei der Köchin bestellt hatte.
Auf Anordnung der Hausfrau , die das Gemüse haßte, war es
weggeschüttet worden. Der General ließ sich nichts anmerken.
Der Gräfin aber, die am Abend das Theater besuchen wollte,
vertrat am Ausgang des Sauses ein Posten den Weg. „Nie¬
mand darf das Haus verlassen, hat der Herr General besohlen,
gab der Soldat Auskunft . Die Gräfin war entrüstet und eilte
zurück, den Gatten zur Rede zu stellen. Der General ließ sich
wiederum nicht aus der Ruhe bringen . „Du befiehlst deiner
Köchin" , sagte er, „und ich befehle meinen Soldaten . Damit
war der Fall geklärt. Es ist nicht wieder vorgekommen, daß
die Generalin das Lieblingsgericht ihres Mannes weg¬
schütten ließ.

Nach einem Terrorangriff.
Nun ist die Nacht, die schwere Nacht vorbei,
die uns aus grellen Himmeln angesprunaen.
Jäh starb im fremden Drohnen uns der Schrei
der Angst vor ihren feuerroten Zungen.

In Schutt und Asche liegen Hof und Herd,
das Glück, des wir rn Sorg und Mühe warten.
Zerwühlt das Land. Von Rauch und Brand verzehrt
der Rosenhag in unserm stillen Garten.

Es graui der Tag . Im Grase hängt der Tau.
Ein Vogel singt, im grünen Busch verborgen,
wir aber stehn am Anfang wieder, Frau,
und Gott gab uns zum Werk den Hellen Morgen.

Kurt Max Grimm.

MUMissteudea«s MerlkgiingM MWeit
Mehr noch als in den Vorjahren muß zu diesem

sechsten Kriegsweihnachtsfest aus Altem Neues geschaffen,
muß jedes kleinste bißchen Material mit Findigkeit ans¬
genutzt werden und Material , das uns die Natur bietet,
wie Stroh , Maisstroh , Binsen , Astgabeln , dann aber auch
Holz und Lederabfälle verarbeitet werden . Was läßt sich
aus Stroh aller Art und Binsen schassen: Handtaschen,
Einkaufstaschen , Fußmatten , Untersetzer , Schuhe , kleine
Puppenwagen und Puppenwiegen u. dergl . mehr . Die
Ausgebombten , Rückgeführten , in Behelfsheimen Leben¬
den, brauchen sehr viel praktisches Hausgerät . Kleider¬
bügel , Haken zum Aufhängen für Kleider , beides aus
Aesten und Astgabeln geschnitzt, sind für sie ebenso wert¬
voll wie - ein paar Brotbrettchen oder Holzlöffel . Aus
acht bis zehn Stäben oder geschälten Aesten, glatt ge¬
rieben mit Sandpapier , an beiden Seiten mit Schnur in
gewissen Abständen verbunden , wird ein wunderschöner
Wäschetrockner zum Aushängen in der Wohnung . Ein
geschnitzter Brotteller , Besteckkasten, Buchstützen, kleine
Leuchter u . dgl . Hausgerät lassen sich aus Holz immer noch
schaffen und ergeben Geschenke für Vater und Mutter.
— Das Knüpfen aus allem möglichen Material , anch aus
Papierschnur kommt wieder sehr zu Ehren ; Welche Frau
könnte nicht ein neues Einkaufsnetz gebrauchen oder so¬
gar ein selbstgeknüpftes Schutznetz für die Haare , Geld¬

beutel , Brustbeutel , Uhrenarmbänder , Schnürsenkel um»
Gürtel können lebenfalls geknüpft werden . — Durch
Stricken , Nähen und Sticken entstehen nach wie vor
viele wichtige Dinge . In manchen Haushalten werden jetzt
die gehäkelten Küchenborten , Bettdecken u. dgl . aufgeribbelt,
daraus läßt sich Unterwäsche für Kinder und Erwachsene
stricken. Vielleicht hat damit dann manche Geschmacklosig¬
keit in den Wohnungen von selbst ein Ende gefunden.
— Auch aus Pappe und Papier lassen sich Geschenke arbei¬
ten , Kartentaschen , Ausweis - oder Brieftaschen , kleine La¬
ternen und Ampeln oder Transparente . Aber auch schon
eine schöngearbeitete Weihnachtstüte , ein gemalter Papp¬
teller für Gebäck, sogar kleine Leuchter aus gefalteten
Papierstreifen ergeben kleine Geschenke und Aufmerksam¬keiten.

Die Anschrift auf -Möbeln, aber nicht auf Zetteln! Nach feind¬
lichen Terrorangriffen müssen oft Möbel geborgen und sicherge¬
stellt werden. Jeder sollte daher seine Möbel mit feiner genauen
Anschrift versehen. Unzweckmäßig ist es jedoch, die Namen auf
Zettel zu schreiben, die auf die Möbel geklebt werden, weil solche
Zettel sich, vor allem unter der Einwirkung von Feuchtigkeit, leicht
lösen. Besser ist es, mit Tinte, Blei- oder Farbstift die Adresse
aufzuschreiben oder noch besser sie deutlich cmszusteznpeln.

28. Nov . 1944: Wilhelm Krayer,  Neuenbürg , 74 Jahre alt.

kilöken «. knr , cken 29. IWvember 1944
leb bstt ' «inen Xsmeracken , einen bessern findet du nlebtl

Kart und unerwartet Irak uns alle die unkakbsre Iftaebrlciit,
ckaö mein lieber guter Nsnn und Vater , Latin , Lckwiexerrobn,
kruder und Lcbwager »

6e n WINisIni
am 22. Oktober , ein jabr nacb seinem kruder llritr und Kurse
Teil nacb seinem kruder Albert , im Orten im Alter von 37
jabren gefallen ist.

In unsagbarem Lcbmsrr : Nsrta tlsppler , geb . keck
mit Kindern kosl u . Kolk . Oie Nulter Lotte Kuppler.
Oie krüder sowie alle Angekörigen.

Trauerkeier am Lonntag den 3. Oer ., nscbm . 2 Obr , in Küken.

^Vsldrenaacb , den 27. dlovemder 1944
Torinnanunlg«

kscli kurrer , »ckwerer Krankkeit entsckliek beute abend
unrere liebe Nulter , QroLmutter und Urgroßmutter

0 » II, gsb. Loktvsmmis
I« Alter von 70 jabren . *

ln tiekem lleid : friedrlck NüNer und krau , geb . Oall
mit Angekörigen.

keerdlgung Oonnerrtag den 30. dlovember , nacdmittag » 3 Obr.

un «I Zugsnilgrupp « N » u « ndürg.
Der am 23. November 1944 ausgefallene Gemeinschaftsabend

findet nunmehr am Donnerstag de » 3V . Nov . . 2V .1S Uhrin der »Eintracht- statt
trauen sind herzlich elngeladen . Teilnahme für Mitgliederist Pflicht.

— ZU»instsrjsI -Vsr «»«rtung.
Ablieferung von Knochen am Samstag den2. Dezember

' on 14 vis 16 Uhr b-i Altnmlertalhändler , Wildbad,

Narkdronn -kernbacb , XI.44
vanNsagang

kür die berrl . Anteilnakme
bei dem kerbenVerlurte meines
Id. Nsnnes u. Vaters , unseres
gut . Lobnes u. kruders O'gekr.
Ettv Kn » sagen wir auk die¬
sem >Vege Allen berrl . Osnk.

Im kamen der trauernden
Hinterbliebenen : Oie Oattin
Seit ! liu » .

Vsrseiiivclknss

Suche Beschäftigung, mit
allen Arbeiten im Hotel vertraut,
auch Nähkenntnisse vorhanden.
Angebote unter Nr . 184 an die
Enztäler -GeschästsstelleWildbad.

Biete versch. Radioröhren.
suche Spielzeug für Mädchen,
2 und 4 Jahre . Angebote unter
Nr . 188 an die Enztäler -Ge-

- schäftsstelle.

Tausche ein Paar gnterh.
Zuaftiefel, Größe 40, gegen
ein Paar Stiefel , Gr . 37 od. 38.
Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästsstelle.

Gesucht Kinderwagen, ge-
boten gulerhaltenes Damenkleid,
Große 46. Zu erfragen in der
Enztäler -Geschästsstelle.

Junge Nutz» und Fahrknh
wird dem Verkauf ausgesetzt.
Obernhausen , Haus Nr . 50.

In Wildbad protz. Laden»
lokal, mögl. mit zwei Schau¬
fenstern u. Lagerraum zu mieten
gesucht. Angebote unter Nr . 189
an die Enztäler -Geschüftsstelle.

Schöne Milchschweine werden
dem Verkauf ausgesetzt Blrken-
feld, Dietlingerstr . 43.

Zwei Paar junge Kühner
zu verkaufen . Gesucht wird ein
gut erhaltener Kindersporlwagen
mit Fußsack . Frau Rosa Knüller,
Arnbach.

D 6ssvii3sl8-Hii28igsn ^
KI» PrUIsria »ilr lkukt-

»eNnIrssrSt « tätig sein und
doch noch Haushalt und
Wäsche in Ordnung halten?
Das ist mögliche — denn
Henkel's Reinigungsmittel
sind überall als flinke, ar¬
beitsparende Helfer zur
Hand.

lftsnko , Sil , INI , ATA aus
den Perfil -Werken.

MerkD'r vor alle« Dingen,
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen . Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut , denn
„Kohlenklau " ist auf der Hut
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen.

Meiner Kundschaft in Stadt
und Land zur gefl.Mitteilung,
daß infolge Ärbeitsüberhäufung
ich genötigt bin , für die Monate
Dezember und Januar eine
Aufnahmesperre durchzusühren.
Es werden daher im Dez. und
Jan . nur Aufnahmen angefertigt
von Fronturlaubern Ferner wer¬
den Kennkarten und Ausweir-
bilder sowie Aufträge von Ver¬
größerungen von Bildern Ge¬
fallener angenommen . Mein Ate¬
lier ist daher nur Sonntags von
10—12 Uhr offen. Hofsotograf
Stadelmann,  Neuenbürg,
Wildbaderstr . 20, Telefon 32l.

ktseti »» » » mmvngvisgt
nimmt die leere Camelia "-
Packung wenig Platz ein . Es
ist dringend notwendig , die
leeren Schachteln zurückzu-
geben, damit Rohstoff- ge¬
spart wird sind eine unwür¬
dige Hamsterei unterbleibt.
Damenbinden sind keine
Mangelware , auch wenn
„Camelia " durch Vertei¬
lungsschwierigkeiten da und
dort einmal nicht zu ha¬
ben ist.

Euren «In, LVUNVt. Kuk-
»urNI - u . LtSrkungtmItlnI
für Nutzvieh kann die im Kör¬
per durch einseitige Getreide - o.
Kleiefütterung bzw. eingesäuerte
Futtermittel entstandene Er¬
krankung nicht nur abgestumpft
und geheilt werden , sondern sie
wird durch zeitweilige Zugabe
von Ewaol zum Futter von
vornherein verhütet.

knuinrnn « in Vnvgnilann
mit Rasilind -Rasiermitteln . Ra-
silind gewährleistet saubere und
schnelle Rasur , schont und pflegt
die Haut.

Aus technischen Gründen sind wir genötigt , den Anzeigenannahmesch
auf mittags 12 Uhr für den darauffolgenden Tag festzusetzen. Nur
dringenden Fällen können wir Anzeigen nach dieser Zeit aufnehn

KM/
raknpklsgs nickt
gonr vsrnackiSssigsni

kin wertvoller iftstter ist
psute » KOSOVOd -il « .
ckos ja ciurck seine teste
s-orm bsroncksrr ergie¬
big unck sckon ln ge¬

ringer Nengs
sekr wirksam ist.

»I « L S

vrnslr gvbiidrl rlem
Sauen », cker dvl grSS-
Isr Auspauuuag sei¬
ner Srtttte »w » ln ckie-
»vn » Singe » «1a » täg-
IlcdeSrot sicdsri . Sin»
»einer StrLsrnags-
«naLnaiunvn Ist Ui»
Aussaat von gsdvls-
tem Saatgut . Die Vnl-

- vsrsal -Saatdelrea ss

»cl »at » » o ckls Srut»
gegen Srankbsltva.
»owlt gegen Nlinckvr-

ertrüge . ' j
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